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Felix Gephart (Jg. 1976) lebt und arbeitet in Berlin. Nach ei-
nem Grafik-Design Studium mit Diplom an der FH Dortmund 
und anschließendem «Master of Fine Arts» an der School of 
 Visual Arts in New York illustriert er u.a. für DIE ZEIT, MARE, 
CICERO, TAZ und FREITAG. Seine Illustrationen wurden in 
zahlreichen internationalen Publikationen veröffentlicht, z. B. 
ILLUSIVE 2 und 3, DPI MAGAZINE, NOVUM und EMPTY 
 MAGAZINE.
Neben der Arbeit für internationale Kunden stellte er in zahl-
reichen Museen und Galerien aus, u.a. im DESIGN FORUM 
DES MUSEUM LUDWIG (Köln), der VISUAL ARTS GALLERY 
(New York) und der WESTSIDE GALLERY (New York). Seine 
bisher umfangreichste Einzelausstellung mit 80 großformati-
gen Werken fand im A. PAUL WEBER MUSEUM (Ratzeburg) 
statt.
Im Mai 2012 erschien beim Verlag Onkel & Onkel der von ihm 
illustrierte moderne Klassiker «Und Johnny zog in den Krieg» 
von Dalton Trumbo.

Seine website: www.felixgephart.de

Felix Gephart: «Ich weiss, es klingt ein wenig überflüssig. Aber 
da Leute  an verschiedenen Projekten gleichzeitig arbeiten und 
daher nicht jedes Kapitel auf Anhieb parat haben können, halte 
ich es immer so, dass ich eine kleine Erläuterung dazu schicke. 
Den Betrachter mit einer Illustration vorab zu verblüffen, so-
das sich ihm manches erst beim Lesen ganz erschliesst, gehört 
zur Taktik – eben neugierig machen.  



Kapitel 1 zeigt Wagner als Taucher. Mein Bühnenbild ist ein 
echter Rheingrund, kein «Hurenaquarium» als welches 
 Wagners Rheingoldszenario bereits zu Lebzeiten geschmäht 
wurde. Ich bin hier also lammfromm – das Kapitel legt das 
nahe, es ist eher eine Huldigung der Wagnerischen Leistungen. 
Der Schatz, den Wagner entdeckt, ist sowohl materieller als 
auch musikalischer Natur. Wagner atmet keine Luft, sondern 
Musik, was sich deutlich an seinen Luftblasen ablesen lässt...

 

1.
«Weißt du, 

                   was du sahst?»
Das Wagner’sche «Musikdrama» 
als permanente Herausforderung



Kapitel 2: Tristan Akkord
Tristan und Isolde sind stark von Wagners eigenem Leben ins-
piriert.  Die Illustration verschränkt daher die Handlung der 
Oper und Wagners biographische Details.
Tristan und Isolde verlieben sich, sie verabreicht ihm fälsch-
licherweise statt eines Todes- einen Liebestrank. Beide ver-
lieben sich, der König ist jedoch dagegen…durchaus nachvoll-
ziehbar, denn er hatte Isolde zuvor geehelicht.
Äußerst pikant. Wagner hatte eine Affäre mit der Frau seines 
Mäzens-(König) und begeisterte sie mit seinem Tristanwerk. 
Anstelle des Liebestranks dringt aus dem Kelch in der Illustra-
tion der musikalisch revolutionäre Tristan Akkord. Tja, das 
Ganze flog auf...
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bleibt die Gurnemanz-Frage an Parsifal – «Weißt du, was du 
sahst?» – eine permanente Herausforderung. Wagner fordert 
nicht von uns, sein Werk als – gar noch weihevolles – Gesamt-
kunstwerk zu verehren, sondern es als solches immer wieder zu 
realisieren: Als bewusst gestaltete und bewusst besuchte Werk-
statt gesellschaftlicher wie individueller Selbstrefl exion. 

2.
Mehr als 

                              ein Revolutionär
Tristan und Isolde: 

Was Wagner für die Musikgeschichte bedeutet



Im Kapitel 3 «Unverschämt genial» wird Wagners hem-
mungsloses Schnorren und seine exzentrisch kostspieligen 
Vorlieben durch den Autor genüsslich aufs Korn genommen.
Wagner scheint, egal, wieviel Geld ihm zur Verfügung steht, 
grundsätzlich zu wenig zu haben, ungeachtet dessen, wen er 
als Gönner zu rekrutieren vermag.
Die Illustration zeigt ihn wie im Kapitel 3 beschrieben im 
 extravaganten Look, einen Rock tragend und mit Sammet-
barrett ausgestattet. Der so als Bettler reichlich unglaubwür-
dig Ausgestattete steht in einem Geldhaufen auf der Straße, 
den wohl unerschütterliche Gönner, wie man dann durch den 
Text erfährt, beisammengetragen haben. Wagner kriegt an 
 Talerchen nicht genug – und verliert sie sodann wieder in 
Windeseile.
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rene Liebestod und die Feier der Nacht dann nichts anderes 
als Wagners Verbrämung der buddhistischen Formel für das 
Nichts? 

Tatsächlich vermag nur das weit über eine Liebesgeschichte 
Hinausweisende das bis heute anhaltende Interesse am Tristan 
zu erklären, die geradezu sogartige Faszination, die das Werk 
nach wie vor auf die Wagner-Gemeinde ausübt. Warum sonst 
hat der Filmemacher Lars von Trier, der seinen Bayreuther 
Ring aus eingestandener Überforderung absagte, seinen groß-
artigen, hoch depressiven Weltuntergangsfi lm Melancholia 
ausgerechnet mit der Musik des Tristan-Vorspiels unterlegt? 
Warum sonst sollte uns im Zeitalter von Patchwork-Beziehun-
gen und Lebensabschnittsgefährten eine Geschichte immer 
noch so brennend interessieren, in der ein Paar nicht zusam-
menkommt? Das Drama des Tristan entzündet sich an anthro-
pologischen Grundkonstanten, an der Conditio Humana 
selbst, darin liegt seine Brisanz und seine zeitlose, bestürzende 
Ak tualität. Tristan und Isolde sind in Wahrheit keine Aus-
nahme-Existenzen, sondern der traurige Normalfall: Denn 
beide sind Opfer frühkindlicher Traumatisierungen und unter-
liegen unheilbaren Wiederholungszwängen. 

Und in der permanenten Strapazierung musikalischer 
Grenzbereiche führt Wagner auch die Zuhörer in Rauschzu-
stände, die jener «Gefühlswerdung des Verstandes», die er sich 
zum Ziel des «Kunstwerks der Zukunft» gesetzt hatte, zumin-
dest nahekommen. 

3.
«Unverschämt 

                               genial!»
Wagner und das Geld



  

Kapitel 4: Lohengrin nimmt Telramund in den Schwitzkasten 
und legt Elsa das Schweigegelübde auf, das zum Inhalt hat, nie-
mals nach seinem Namen zu fragen. Die intrigante Zauberin 
Ortrud versucht, Elsas Misstrauen zu wecken, um Lohengrins 
Abreise zu veranlassen. 4.

«Dem Wahn mich 
                    nichts entreißt»

Lohengrin: 
Eva und der Erlöser in den 
Wirren des Bürgerkriegs



     

In Kapitel 5 geht es um Wagners Hochschätzung der Träume, 
seiner Auseinandersetzung mit den eigenen Träumen und den 
Träumen als Inspirationsquelle schlechthin. Zudem dienen sie 
dem Autor auch als ein Mittel, Wagners maßlosen Größen-
wahn in Form seiner eigenen Träume zu belegen. Eines Tages 
träumt ihm von einem flammenden Schwert in den eigenen 
Händen. In seinen Träumen springt Wagner durch die Zeiten, 
unterhält sich mit den großen Persönlichkeiten der Weltge-
schichte von Angesicht zu Angesicht. Ich habe ihm  in meiner 
Illustration nun eine Persönlichkeit seiner Zukunft beiseite ge-
stellt, die den Träumen ebenfalls große Beachtung schenkte, 
nämlich Sigmund Freud, der an Wagners großartigen Träumen 
bei gleichzeitiger Voraussetzung eines Sprungs durch die Zeit 
wahrscheinlich reges Interesse gezeigt hätte...

88 «Dem Wahn mich nichts entreißt»

See gerudert werden möchte, muss den Boston Public Garden, 
den ältesten Botanischen Garten der USA besuchen. Ansons-
ten: überall Plastikschwäne, in die sich zwar ab und an echte 
Schwäne, jedoch keinesfalls Könige verlieben. 

5.
        «… nichts als 
                  Wahrtraumdeuterei»

Richard Wagner und die Psychoanalyse



     

Kapitel 6: «Die Meistersinger, Wagners einziges kommödien-
haftes Werk.  Deutschland sucht den Supersänger, es gewinnt 
ein gewisser musikalisch kaum vorgebildeter und klammer 
Ritter Stolzing (nomen est omen) den Wettbewerb der Mei-
stersinger, der zur Belohnung sowohl den reichen Gold-
schmied beerben als auch sein hübsches Töchterchen Eva 
freien darf.  In der Rolle des als Universalkünstler geborenen 
Genies porträtiert sich Wagner selbst – unakademisch, pro-
gressiv, und trotz nur kurzer klassischer Bildung zum großen 
Wurf befähigt.»

Carsten Roth, Leiter des Kunstvereins Bochumer Kulturrat

Im Bildhintergrund, unter dem ihm drohenden Galgen steht 
der Merker Beckmesser, der jeden Fehler des gesanglichen 
Vortrags penibel auf einer Tafel markiert. Mit Beckmesser 
hatte Wagner natürlich einen seiner eigenen Kritiker aufs Korn 
genommen. 
Im Hintergrund die berüchtigte Prügelfuge, location Nürn-
berg.

6.
«… wohl gar ein 

                              biblisches Lied?»
Die Meistersinger von Nürnberg 

und die «Kunstreligion»



Kapitel 7: Monaco Franze gelingt es dank Insiderinformatio-
nen aus der Süddeutschen, den intellektuell scheinbar über-
mächtigen Gegner Dr. Schönfärber ordentlich aufs Kreuz zu 
legen. Gegenstand der Auseinandersetzung der beiden ist eine 
Aufführung des Ring der Nibelungen...

Hier die Szene, auf die sich der Text bezieht...

http://www.youtube.com/watch?v=qHF1i-oFdu8
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Und nicht ein neuer Christus, sondern lediglich ein Lied, das 
«Freund Beckmesser» genial «entstellt» hat, muss nunmehr 
«gerechte Richter» fi nden. Dass dieses Wunder am Ende ge-
lingt, verdankt sich allerdings weniger den objektiven musika-
lischen oder poetischen Qualitäten von Stolzings Preislied – 
das doch sehr nach veredeltem Volkslied klingt. Adams erneut 
erfolgreiches Werben um Eva und um einen Platz unter den 
Aposteln weist auch nicht darauf hin, dass es den Liebenden 
sehr viel anders gehen wird als uns. «Viel Not und Sorg im Le-
ben, manch eh’lich Glück daneben, Kindtauf’, Geschäfte, 
Zwist und Streit» – all das kann oder wird künftig auch das 
Haus Stolzing-Pogner streifen. Weshalb sich «von Lebensmüh’ 
bedrängte Geister» stets «ein Bildnis» ihres Hoffens und Stre-
bens schaffen müssen. Doch das Kunstwerk, das den «Wahn» 
im Hegel’schen Sinne «aufhebt» ist nicht Stolzings heilsge-
schichtlicher Schlager. Es sind die Meistersinger selbst – die frei-
lich ein glasklares Bewusstsein davon haben, dass derlei Erfül-
lung kein Alltags-, sondern ein Festtagsgeschehen ist. Und 
zwar – wir sind in der Oper, nicht in der Kirche – ohne An-
spruch auf Gelingen! 

7.
«Altmodisch bis provinziell, 

                       des war’s!» 
Von den Begleiterscheinungen des 

Wagner-Opernbesuchs



 

Kapitel 8: Siegfried besiegt bekanntermaßen den Riesen 
 Fafner, der sich zuvor in einen im Gold ruhenden Drachen ver-
wandelt hat. Mime, der Siegfried erzogen hat, ist durch Wotan 
übermittelt worden, dass es ersterem nach Siegfrieds Sieg 
über den  Drachen selbst an den Kragen gehen wird. Mime hat 
also beste Gründe, den Kampf verhindern zu wollen.
Siegfried wendet sich von Mime angewidert ab, da er die 
Schauergeschichten über den vermeintlich schrecklichen Dra-
chen nicht mehr hören kann.

8.
«Trüber Verträge 

                         trügender Bund»
Der Ring des Nibelungen als Gründungsmythos 

der bürgerlichen Welt



   

Kapitel 9: der Antisemitismus. Wagner wurde zu Lebzeiten 
berechtigt sehr dafür verhöhnt und in Karikaturen selbst mit 
jüdischen Zügen dargestellt-sein Zinken legte diese subversive 
Vorgehensweise wohl nahe. Von links nach rechts: Mendels-
sohn-Bartholdy, Levi, Meyerbeer. Mit denen lag Wagner stän-
dig im Klinsch. Sie waren jüdischer Herkunft, über seine Vor-
urteile wenig erfreut und vermessen hier Wagners überdimen-
sionale Nase...
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Wagner hat eine längere Textpassage von Brünnhildes 
Schlussgesang nicht komponiert, da «ihr Sinn» in seiner Musik 
«bereits mit höchster Bestimmtheit ausgesprochen» werde. Er 
hat damit, ähnlich wie schon in der «Gralserzählung» Lohen-
grins, bewusst darauf verzichtet, seine Tetralogie mit einer 
vertonten Parteitagsrede abzuschließen. («Nicht Gut, nicht 
Gold, / noch göttliche Pracht; / nicht Haus, nicht Hof, / noch 
herrischer Prunk; / nicht trüber Verträge / trügender Bund, / 
nicht heuchelnder Sitte / hartes Gesetz: / selig in Lust und 
Leid / lässt – die Liebe nur sein!») Eine Wendung Brünnhildes 
freilich sollten wir – ob nun für oder wider das uns ersparte 
Bekenntnis – mithören: «Verging wie Hauch / der Götter Ge-
schlecht, / lass’ ohne Walter / die Welt ich zurück.» Was ja 
nur heißen kann: Wir müssen ihr Schicksal selbst und ohne 
 höheren Beistand in die Hand nehmen. 

9.
«Die Erlösung Ahasvers: 

                              Der Untergang!»
Richard  Wagner und der Antisemitismus



  

Kapitel 10: Parsifal und auch die anderen Gralsritter ver-
lieren an Macht, sobald sie sich der Verführungskünste der 
Blumenmädchen(Prostituierte) hingeben. Tja, da ist Parsifals 
Panik verständlich. Da er stark bleibt, fällt später Zauber-
garten und -Schloss zusammen... 10.

                Erlösung 
                                vom Erlöser

Parsifal als Lied vom 
Ende aller «Rettungswerke»


